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17 OkL . 1Y26
erda Kircher / Das alte Linkenheimer Tor .

Das alte Linkenheimer Tor ist ganz aus dem Gedächtnis der
Karlsruher verschwunden, aber nicht nur aus dem der Bevölke¬
rung, Sie sich kaum seines Standortes erinnert , auch aus dem
der Baugeschichte der Stadt , die höchstens von seiner einstigen
Existenz zu berichten weist. Und doch haben wir hier das älteste
und bedeutendste der Karlsruher Stadttore vor uns . Zur Ans-
siillnng dieser Lücke sei eine Geschichte des Torbaues gebracht , wie
sie sich aus Leu Akten und Plänen des Geuerallandcsarchivs und
des Finanzministeriums ergibt, die mir gelegentlich meiner Nach¬
forschungen über die Geschichte des benachbarten Galeriegebüudes
und der alten Nutenrietschen Zeichenschnle in die Hand gekommen
sind - Denn , um allen Verwechslungen vorzubeugen, sei hier gleich
voransgcschickt, Last wir unter dem „alten " Linkenheimer Tor
nicht das an der Moltkestratze befindliche , einstige Ludwigstor
meinen, das nach der Staütcrweiternng zu Beginn des 16 . Jahr¬
hunderts unter Weinbrenner , als nach Norden vorgeschobenes
„neues" Linkenheimcr Tor errichtet werden mutzte — sondern das
die nord-u>estliche Stadtgrenze des 18. Jahrhunderts abschließende
Torgebäude , das die Hans-Thvmastraste, frühere Linkenheimer-
strafe, an der Stelle nbergnerte , wo heute die Akademiestratze etn -
mündet.

An dieser denkwürdigen Akademiestratzeuecke befindet sich auch
die von der Stadt angebrachte Erinnerungstafel , die besagt, , dast
das Tor bis zum Jahre 1825 hier gestanden habe.

Am 6 . November 1758 macht der bekannte Karlsruher Vau-
dircktor Jeremias Müller einen „unmaßgeblichen Vorschlag zu
einem ansehnlichen Beitrag zu der Erbauung neuer Tore an
hiesige Stadt zu gelangen . Darin heißt es wörtlich: „Rom ist
nicht an einem Tag erbauet , mit der Zeit must man suchen, Städten
eine Gestalt zu geben . Da Karlsruhe die Residenz des Fürsten
ist, so mutz cs keine Eingänge haben wie ein Bauernhof . Die
Tore müssen in Proportion der Würde stehen , die der Stadt durch
die Wohnung des Fürsten zuwächset . Wir habe « Seren viere , die
vornehmsten sind das Mühlburger und Tmrlacher Tor , etlvas
geringer ist das Linkenheimcr, das geringste das Rüppurrer Tor ."
Es folgt darauf der Vorschlag, daß die Bürger durch eine jährliche
Abgabe zum Torbau beitragen sollten: er ist folgenderinasten
begründet : „Weilen aber durch die Tore nicht sowohl der Stadt
m corpore ein Vorteil zuwächset, als vielmehr denen sü-gulls,
indem deren Sicherheit gsgcn Diebe und Lumpengesindel, den
Anlaus der Bettelleute und dergleichen befördert wird , so ist es
billig. Saß auch singull das Ihre zu deren Sicherheit beitragen ."
Der Gedanke Müllers , der Bürgerschaft einen Teil der Baukosten
der Stadttore auszubürSen und dadurch zu einer ansehnlichenBau¬
summe zu gelangen, konnte aber nicht öurchgeführt werden , da
v̂eder die Stadt m corpore, noch deren Singuli das nötige Gelb

dazu hatten. Ter Fürst mutz die Kosten zur Verschönerung und
Sicherstellung seiner Residenz noch selbst tragen . Man suchte des¬
halb Las Schöne mit dem Nützlichen zu verbinden , ein Ausweg,
der für die künstlerische und architektonische Gestaltung des Tores
ausschlaggebend werden sollte . Stadt und Militär bedurften eines
neuen Profoffen- und Stockhauses, wie man die Gefängnisse da-
nmls benannte . Schon 1757 hatten W . I . Müller und I . H. Arnold
"Atß und Ueberschlag der neuen Profofsenwohnung bei dem
vasanengarten hinter dem fürstlichen Schloß" eingereicht. Wir

finden Sen Bauplan zu dem einfachen, einstöckigen Gebäude, Lessen
Ban damals aber nicht ausgesührt wurde, dem einen Faszikel
über das Linkenhcimer Tor beigehcflet . Diese praktische Forde¬
rung zum Ban eines Gefängnisses, der die zweite der Errichtung
einer herrschaftlichen „Marmorierwerkstätte " sich zugesellte , gab
nun Müller die Bauidee zum Linkeuheimer Tor , dessen monumen¬
talere Gestaltung ihm nun einmal am Herzen lag . — Es ist der
Gedanke eines Zweiflügelbaues , der das Tor als Verbindungs¬
galerie in die- Mitte nimmt . Marmorfabrik und Gefängnis stehen
ebenfalls zueinander in Beziehung : man wollte die Sträfling « als
Steinarbeiter verwenden , wie die Akten ausdrücklich anführen .

Dast man nun gerade das Linkenhcimer Tor dieser verschie¬
denen, nützlichen Nebenbestimmungen würdigte , hängt wieder mit
der Errichtung der Marmorwerkstätte zusammen, die selbstver¬
ständlich bei dem dem Tore angrenzenden herrschaftlichen Bauhof
und den Banmagazinen — das heutige Gelände des Botanischen
Gartens — gelegen sein mutzte.

Nachdem somit der Torbau «ach der praktischen Seite genü¬
gend begründet ist, werden die Baukosten von der herrschaftlichen
Kasse genehmigt mit der Bestimmung, daß im ersten Jahr nicht
mehr als höchstens 1500 fl . in bar auf das Bauwesen verwendet
werden mögen. — Ein detaillierter Kostennberfchlag zu dem gan¬
zen Bau . Ser durch „Verwendung der schon vorhandenen Materia¬
lien von dem abgebrochene » Schloß" , so billig wie möglich gestaltet
wird , ist ebenfalls in den Akten . Der von Ketziau , I . H. Arnold
und W. I . Müller Unterzeichnete bauamtliche Erlatz zur Bau¬
ausführung ist vom 5. Mai 1766 datiert , der eigentlich « Baubeginn
dagegen ist in den Sommer desselben Jahres zu setzen . — Den
glücklichen Verlauf des Baues bestätigen weitere Schriftstücke . Im
Novembar 1766 ist der linke Torflügel , das der Stadtseite zuge¬
wendete ProfossenhauS, soweit fertig , daß das Nichtfest gefeiert
werden kann, zu dem Zimmermeistcr Wcinbrenner Geld zu Trunk ,
Brot und Strauß von der herrschaftlichen Kasse erhält .

Am 7 . Oktober 1766 wird der Vertrag mit zwei auswärtigen
Schieferdeckern zur Bedachung des linken Flügels abgeschlossen,
Anfang September 1767 wurde dann das Richtfest znm rechten,
schlotzwärts gelegenen Torflügel , der Marmorwerkstätte , ge¬
feiert .

Bevor wir aus die weitere Baugeschichte eingehen, fei eine
Beschreibung des Baues selbst eingefügt, wie er sich uns nach den
im Badischen Generallandesarchiv Vorgefundenen Originalriffen
ergibt . Daß es sich bei diesen Plänen nicht nur nm Entwürfe handelt,
sondern um die der -Vauansführnng zugrunde liegenden Nisse, das
bestätigt die maßstäbliche Uebereinsttmmnng dieser Nisse mit andern ,
de» Akten beigelegten Aufnahmen des Gebäudes, sowie der Ver¬
gleich mit vorhandenen Stadtpläneu , in denen das Linkenhcimer
Tor und seine Nebengebäude eingezeichnet sind. — Wir werden
später bei der Besprechung des Linkenheimer-Torplatzes nochmals
ans diese Pläne zu rückkommen . - , ,

Das Generallandesarchiv besitzt vier von Müller nguierte
Pläne zum Torbau . Es sind die beiden Grundrisse des ersten und
zweiten Stockwerkes und zwei Aufrisse mit verschiedenen Lösungen
znr Torbekrönung . Daraus ergibt sich folgendes Bild des Baues :
Die Torarchitcktur ' selbst, die zwischen zevei symmetrisch zu ihr
angeordneten zweistöckigen, mit Mansarddach versehenen Flügel »
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D i e a m i de

bauten liest , befindet M tu -er rückwärtigen Flucht - er Flügel¬
gebäude und erreicht deren Dachhöhe . Die Breite des Tores be¬
trägt 40 Schuh. Die Matze der Flügelbauten belaufen sich auf
86X36 Schuh. Die Grundform des Tores ist die eines örcitori -
gen , antiken Triumphbogens , die mit Vandwerk rustizierte Pfeiler
tragen die Balusteratttka . Fn der Mitte des Tores ist ein hohes,
rundbogig geschlossenes Einfahrtstor angeordnet , ihm zu Seiten
befinden sich zwei niedere, schmälere Durchgänge für Fußgänger ,
hier ist die Wand des Tores den Flügelbautcn entsprechend zwei¬
stöckig gegliedert, unten die rechteckig gerahmte Türöffnung und
darüber jeweils eine ebenfalls rechteckige Fcnsterblende . Die
Nahmen von Fenster und Türen zeigen die bekannten barocken
Ohrenprofile , die aber nur schwach vor die Mauerslttche hervor¬
treten , und die für Müllers Bauten typischen , mit derselben Profi¬
lierung versehenen versenkten, rechteckigen Platten , die teils ober-.

1 . Altes Lirikercheimer Tor , Pro-
sossenbauS -Kliüsel.

I . Altes Linke,iheinier Tor , P »°
Serie-Flügel.

S. Altes AksbemiegebLnde.
4. Vaiivlab für Sie Kunfthall «.
5. Altes Hofzahlamt.

k. LchweSenvalais .
7. Weinbrennerfches Anwesen.
8 . AutenrietsKe Zeichenschnl « .
9. Bauhof.

10. Palais S . Markgräfin Amalie .
11. Altes M-Ühlbnrger Tor.

teUs unterhalb der Fenster- und Türgesimse eingelassen find . Das
Tor tst in leichter Variante der dekorativen Wanbgliederung , bei
der die Vertikale der durchgehenden Pfeiler den Eindruck bestimmt ,
mit den Flügelgebäuden als einheitliches Ganzes konzipiert. In¬
teressant sind die verschiedenen Versuche zur Bekrönung des mitt¬
leren Torbogens , zu der fünf Entwürfe vorliegen , von denen wir
aunehmen müssen , -atz die einfachste, die die Horizontale betont,
auSgeführt wurde . Der Plan Nr . 273, wohl der erste Entwurf ,
zeigt, über dem Mitteltor sich erhebend, einen kleinen Laternenauf¬
bau, eingeschossig und einfenstrtg mit geschwungenem Dach- und
Seitenprofil . Die Dachspitze selbst ist nochmals von einer Vase
dekoriert, ebenso zu beiden Seiten , den Uebergang zur Baluster¬
attika des Tores markierend, je eine auf Stufe » stehende Vase .

Auf dem Plan Nr . 274 befinden sich übereinander geklebt vier
Deckblätter mit weiteren Entwürfen zum oberen Schmuck des
Tores . Auf dem untersten wird der Rokokopavtllon beibehalten,
und «ur an Stelle der Urnentreppe , die zu ihm hinaufführte , ein
eisernes Geländer eingezeichnet . Die drei übrigen Entwürfe
haben eines gemeinsam, Satz hier der Pavillon weggelaffen wird,
und dafür über dem mittleren Tor ein Dreiecksgiebel angeordnet
ist, der die Horizontale der Balusterattika durchbricht : verschieden
find dann nur noch die Lösungen zur Giebeldekoratiou, die auch
wieder im Sinne der Vereinfachung der Silhouette und des Ab¬
kommens von der Betonung der Vertikale verlaufen . Zuerst eine
Bekrönung des Giebels mit zwei Puttenvasen , die auf einem
wagrechten Sockel mit den Giebelschrägen Aufstellung finden, Sann
die Betonung des Giebelscheitels durch die Freiplastik einer weib¬
lichen, allegorischen Figur , der ein kleiner Putto zu Füßen sitzt :
schließlich zwei auf den Giebelschrägen selbst ruhende Gestalten,
von denen die eine etwas höher sitzende mit dem ausgestreckten
Arm einen Lorbeerkranz hält . Die Füllung des Giebelfeldes
selbst wird einmal durch eine Uhr, auf dem dritten und vierten
Deckblatte durch eine von Girlanden gerahmte Medaille erreicht.
Bei dem detaillierten Koftenüberschlaa des Baues finden wir nur
die Verrechnung der Maurer - und Steinhauerarbeit , aber keine
Bildhauerarbeit . Vielleicht wurden die diesbezüglichen Vorschläge
Müllers aus Sparsamkeitsgründen nicht verwirklicht. Da sich keine
genaue zeitgenössische Wiedergabe des Tores gefunden, ist hier¬
über nichts Bestimmtes auszusagen — vielleicht erklärt sich auch
diese Lücke durch die schon erwähnte Verwendung von Materialien
- es alten , abgetragenen Schlosses , die die Vermutung nicht aus¬
schließt, tu der Dekoration des Baues Relikte des alten Schloß¬
baues vor sich zu haben. Nach außen ist dem Tor ein Graben vor-
gelegt, der in wohlgeschwungener Kurve nach der Straße eiubiegt
und von zwei steinernen Schildwachhäuscrn flankiert wird.

Die beiden Flügelgebäude wenden ihre sünffenstrige Breitseite
der Platzfront zu : die Eingänge liegen an den dem Tore abgewen¬
deten Schmalseiten. Die Gliederung der Fassade , die mit der des
Tores übereinstimmt, ist bei aller Zurückhaltung in den Einzel¬
formen eine sehr wohlabgewogene und fein differenzierte . Die
Vertikale herrscht durch die durchgehende Lisencndekvration vor,
die genau so rustiziert ist wie am Tore . Außer den beiden Eck-

lisenen ist besonders die Mitte durch ein schwach hervortretendes
Risalit betont. Hier nehmen jeweils zwei Doppellisenen ein senk-
recht angeordnetes Fcnsterpaar in die Mitte — die Fensterrkh-
mung zeigt den schon erwähnten Wechsel zwischen vor die Mauer
vortretenden und in sie versenkten Leisten und Platten mit Ohren-
Profilen . Eine vasengekrönte Balusteratttka schließt diesen Mittel¬
risalit in Dachhöhe ab . Zu beiden Seiten dieser Mitteldekoration
befindet sich je ein Feld von vier Fenstern , je zwei einem Stock¬
werk zugehörig, die wieder zu einer dekorativen Einheit zusammen ,
geschlossen sind, indem sie sich symmetrisch zu einer mittleren
Fensterblendendekorativn verhalten : ein schmales , mit antikem
Wellcnornament geziertes Gurtgesims bezeichnet hier die Stock¬
werkgrenze. Wir finden also die aus den Bauten Müllers be¬
kannten Dekorationsformen in sehr reicher Form wieder, aber ohne
daß der flächig dekorative Charakter der Wandgliederuug , der für
seinen Stil bezeichnend ist , durchbrochen wäre . Das Ganze bildet
einen sehr wohlkomponierten Abschluß des Linkenhcimer-Tor-
platzes, dessen einheitliche banküustlcrische Ausgestaltung Müller
Seim Entwurf des Baues wohl schon vorgeschwebt hatte.

Der inneren Einteilung des Baues sei in Kürze Erwähnung
getan , und dabei vor allem seiner weiteren Verwendung gedacht .

Auch hier haben wir eine ziemliche Uebereinstimmung beider
Bauten , mit geringen , ihrem Zweck entsprechenden Abweichungen .
Die Eingänge mit einem kleinen Sticgenhaus lagen, wie gesagt,
seitlich an den dem Tor entgegengesetzten Schmalseiten: ein schma¬
ler , mittlerer Gang , der Breitseite des Gebäudes parallel laufend,teilt das Gebäude in eine vordere und Hintere Zimmerflucht, der
Platz- und Waldseite zugewendet. Das Profossenhaus hat wegen
seiner Mitbestimmung als Torwarts - und Torzollerwohnung noch
einen zweiten, neben dem Tor gelegenen Eingang , der direkt in
die Wachtstube führt . Die Bestimmung der einzelnen Räume des
Stockhauses tst laut einem bauamtlichen Bericht vom 2. Februar
1810 folgende:

Fm ersten Stock befanden sich damals : „die Wachtstube , ein Ge¬
fängnis ( Gefängnis in der alten Wortbedeutung nicht als psr-
pr «, toto fürs Ganze zu verstehen , sondern mit dem Begriff der
Einzelzellej. Die Schreibstube nebst Kammer , eine kleine Küche
oder bester ein Einheizwinkcl. Fm zweiten Stock : die Wohnung
des Profosseu mit einer Stube , einer Kammer , kleinem Neben-
behältnis und vier Gefängnissen. Fn der Mansarde : die Wohnung
des Platzmajors , bestehend aus fünf Piecen und einer kleinen
Küche." Zur Geschichte der Bewohnung des dritten Stockes ergibt
sich weiterhin noch: Bis zum Fahr 1776 stand der Mansardstock ,
der ursprünglich „für nicht zuchthausmäßige Sträflinge " gedacht
war , die als Arbeiter bei der Marmorfabrik verwendet werden
sollten , und dessen Fenster deshalb nicht vergittert waren , frei.
Darauf wurde er zur Dienstwohnung des Garnison -Auditors ein¬
gerichtet. Von 1806—1810 hatte Rat Hennig die Wohnung inne:
nach dessen Tode von 1806—1810 Platzmajor Kagerer : 1810 erfolgt
der Beschluß der Räumung der Wohnung zum Zweck der Erwei¬
terung des Gefängnisses, der nach andern Akten , da sich die Ver¬
handlungen darüber länger hinzogen, erst 1814—1816 ausgeftthrt
wurde . Die Mansarde wird darauf zur Profossenwohnung und
wie der zweite Stock des Gebäudes zu Gefängnissen mitverwendet.

Die Frage der Räumung des dritten Stockes steht im engsten
Zusammenhang mit der weiteren Geschichte des Gesamtbaues.
Denn schon von 1809 ab tauchen die Fdeen der Neubauten eines
Garnison - und eines von nun ab davon getrennten Zivilgefäng-
nisses auf, da das alte Stockhaus sich als zu klein erweist : sie
hängen eng zusammen mit der Geschichte des Nathausbaues und
des mit ihm in Verbindung stehenden Hochwart - oder Hochwacht¬

Skizze »um alten Wnkcnbclmer Tor in Karlsrutze.
turmes , der die städtischen Gefängnisse aufnehmen sollte . Deshalb
werden auch keine bedeutenden Reparaturen an dem Bau mehr
vorgenommen , auch der Gedanke der Erweiterung des Stockhauscs
durch Hinzunahme des andern Flügels , der 1813 auftaucht, abgc-
lehnt . Beim Umzug des Profossen in den Mansardstock werben
absichtlich nur die notwendigsten Reparaturen und Anstriche im
Innern , die hygienisch sehr geboten waren , als Provisorium vor¬
genommen. Fn einem Erlaß des Kriegsministeriums an das
Vauamt vom 6. Februar 1810 wird dem Gefängniswärter Volk
die Reinhaltung der Gefängnisse strengstens anempfohlen und bald
darauf die .jährlich zweimal zu wiederholende Weißelung des Ge¬
fängnisses vom Vauamt beschlossen . Die wichtigsten über die
schichte des Baues grundsätzlich entscheidenden Schriftstücke sind
aber die beiden bauamtlichen Berichte vom 2 . Februar 1810 und
vom 18 . Januar 1814 . Von 1810 der erste Vorschlag des Hoch"
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wart- und Gefüngnisturwes , der in dem ausführlichen Bericht
Neinbrenners vom 15. Januar 1814 wieder ausgenommen wird ;
hier tritt auch zum erstenmal Ser Vorschlag auf, das Stockhaus
ranz zu räumen und die Verlegung des Tores vorzunehmen.
Dem auch für die Geschichte des Nathausbaues wichtigen Bericht
liegt eine bis fetzt ganz unbekannte , große Federskizze Weinbren-
ners bei, mit Aufriß , Grundriß und Innenansicht des neuen Rat-
hausturmes, wie wir demselben Faszikel auch zwei weitere bis¬
her unbekannt« eigenhändige Projekte Weinbrenners zum neuen
Ludwigstor verdanken laguarellierte Federzeichnungen) . lAkten
-es Badischen Finanzministeriums : „Baudirektion Karlsruhe .
Bausache 1766—1W5. Das Linkenheimer Tor , jetzige Ludwigstor
«sw . betreffend.") Die neuen Vorschläge Wcinbrenners werden
laut Erlaß vom Finanzdepartement vom 19 . Januar 1814 ange¬
nommen, besonders die völlige Verlegung des Linkenheimer Tores
wird hier vorgesehen, da das Gefängnis als nächste Nachbarschaft
-es Palais der Königin von Schweden überhaupt nicht mehr
länger geduldet werden kann.

Die endgültige Verwirklichung von Weinbrenners Vorschlä¬
gen sollte sich aber noch länger hinausschieben. Die Verzögerung
hängt aufs engste mit der für den Künstler an bitteren Erfah¬
rungen so reichen Geschichte des Karlsruher Nathausbaues zu¬
sammen . Gerade der Bau des Hochwarttnrmes , der ihm als Part¬
ner des Stadtkirchenturmes so sehr am Herzen lag — wieder wie
beim alten Torbau mußte der edle Zweck des Gefängnisses einer
künstlerischen Idee zur Verwirklichung helfen — stieß auf be¬
kannte wirtschaftliche Widerstünde. Erst 1826 ist der Rathausbau
vollendet. Auch die Verlegung des alten Linkeuheimer Tores , die
weiterhin durch die 1812 beschlossene, 1916 begonnene Eröffnung
-er Akademiestrabe notwendig wurde , mußte noch auf sich warten
lassen . Sie wird erst 1819 amtlich beschlossen , zusammen mit der
Erweiterung und Verbesserung der gesamten westlichen und süd¬
westlichen Stadtgrenze , wird aber hinter den Neubau des damit
erforderlichen neuen Mühlburger Tores (1820) zurückgestellt , wie-
-er aus Sparsamkeitsgründen . So findet auch der vermutlich
1917 zu datierende Entwurf Weinbrcnners zum neuen Linken -
Heimer späteren Ludwigstor an der damaligen Mühlburger Allee-,
Heutigen Moltkestraße, keine Verwendung . Das Ludwigstor wird

erst später, 1821—1826 , von seinem Schüler Arnold im Zusammen¬hang mit dem benachbarten Kaüettenhans -Neuban errichtet. Es
zeigt als einfaches Pfeilergittcrtor mit Wachthaus eine im Ver¬
gleich zum Weinbreilner -Entwurf noch vereinfachte Lösung : an
architektonischer Bedeutung ist es mit dem ganz andersartigenalten Linkenheimer Tor gar nicht zu vergleichen .Die genauen Daten über den Abbruch des Profossenhausesund des Torgebänöcs selbst — der andere Flügel hat , wie wir
noch sehen werden, seine eigene Geschichte — konnten noch nicht er¬
mittelt und aktenmäßig belegt werden. Im allgemeinen könnte
das Jahr 1826 stimmen , da ja in diesem Jahre mit der Vollendungdes Nathausbaues die städtischen Gefängnisse der Benutzung , frei--
standen und die Eröffnung von Akademie - und Stefanienstraßeden Torbau weiterhin erübrigten . Auf einem 1824 datierten und
signierten Stadtplan von Klose ist nur noch der rechte Flügel ein¬
gezeichnet , der auch auf dem Vclten - Mcttenleiterschen Plan von
1829 zu sehen ist . Zum letztenmal finden wir das ganze Tor auf
Sem vorzüglichen Stadtplan Weinbrenners von 1822, der auch als
Situationsplan des ganzen Platzes maßgebend ist. (Abgebildet bei
Valdenaire -Weinbrenner . ) Von baulichen Veränderungen am Tor
selbst sei hier noch angeführt : Laut Nentkammerprotokoll vom
4. Januar 1802 wird die Bedeckung der offenen Galerie über demTor mit Brettern beschlossen und die Schildwachhäuser vor demTor entfernt . Am 21 . Januar 1804 berichtet das Vauamt , daß der
eine hölzerne Torflügel durch scheue Pferde ruiniert worden sei,und bringt die Einsetzung eines eisernen Tores dafür in Vor¬
schlag, „wozu die noch in Vorrat befindlichen eisernen Stangenvon der vormaligen Schloßhofeinfassung verwendet werden sol¬len" : dieser Vorschlag wird genehmigt. Es ist möglich , daß wirTeile dieses Torflügels und Gitterwerkes am neuen Ludwigstorwieder zu suchen haben , denn ein banamtlicher Bericht und Kosten¬
überschlag von 1819 über das Mühlburger und neue LinkenheimerTor führt an , daß für das neue Mühlburger Tor neue Stafetten
und neue Bildhaucrarbeit von Hvfbildhauer Marchand geliefertwerden sollen , während es vom Ludwigstor heißt, daß Gitterwcrk
und Bildhauerarbeit vom alten Linkenheimer Tor übernommenwerden könnten.

( Schluß folgt )

Karl Preisendanz / Die Reichenauer Kreuzreliauie .
Die Reichenauer Münsterkirche besitzt unter ihren alten Reli¬

quien als höchst verehrtes Heiltum ein silbervergoldetes kleines
Kreuz : es enthält nach frommer Ueberlieferung einige Tropfen
vom Blute des Erlösers und einen Holzsplitter seines wahren
Kreuzes. Besonderer Kunstwerk kommt dem ehrwürdigen Reli -
quar und seinem Crucifixus aus der Wende des 9 . aufs 10 . Jahr¬
hundert nicht zu . Umsomehr Beachtung hat seine Geschichte gefun¬
den , die man von den Schlacken der Legende bis heute zu befreien
versuchte . Eine Reichenauer Pergamenthandschrift hat uns den
Bericht eines namenlosen Erzählers erhalten , der ausführlich schil¬
dert, wie der arabische Stadtpräfekt von Jerusalem , Azan, ein Ver¬
ehrer Karls des Großen , nach dem Abendland fuhr , um den Kai¬
ser von Angesicht zu Angesicht zu schauen und ihm für diese Gunst
eine unvergleichliche Kostbarkeit zu überreichen. Aber er kam nur
bis Korsika : dort blieb er krank liegen, und Karl der Große scheute
die Meerfahrt . Als seine Vertreter setzten Abt Waldo von Rei¬
chenau und Gras Hunfrid von Istrien nach der Insel über . Azan
war bitter enttäuscht , den ersehnten Anblick des mächtigen Herr¬
schers entbehren zu müssen , doch auch edel genug, die für Karl
bestimmte Reliquie mit Christi Blutstropfen und Kreuzpartikel
ihm nicht vorzuenthalten .

Beide Kaiserboten erhielten ihren Lohn für die korsische Meer -
sahrt : Waldo erbat sich Privilegien für seine Reichenau, Graf Hun-
stid aber wurde mit der wertvollen Kreuzreliquie bedacht, für deren
Bewahrung er in Churrhätien das Kloster Schännis gründete .
Eigenartig war dann der Weg , auf dem sie schließlich doch noch
aus die Insel gelangte : die Legende von ihrer Nebertragnng setzt
als Datum der Schenkung des Kreuzes durch die Gräfin Swana -
hild den 7. November 923 oder 925 an , einen Tag , der vom Kloster
alljährlich feierlich begangen wurde . Jahrhunderte hindurch blieb
die Reliquie airf der Reichenau, bis sie 1634 ins Stift der Günters¬
taler Zisterzienserinnen kam , doch kehrte sie nach hundert Jahren
1788 aus ihrer Verbannung wieder an den See zurück . Bald dar¬
auf öffnete man das Kreuz, um Vorder - und Rückseite in barocker
Fassung als zwei Teile weiterzuführen .

Längst hat sich der Zweifel des Historikers an die Legende ge¬
wagt, und ihre Entstehung wurde von F . I . Mone schon 1848 ein¬
leuchtend ergründet . Es gab tatsächlich einen Sarazenen Azan, der
als Präfekt des spanischen Huesca die Schlüssel seiner Stadt Karl
dem Großen 799 überlieferte . Man wußte auch von einem Mönchaus Jerusalem , der im Auftrag seines Patriarchen dem Kaiser
Reliquien vom Grab Christi brachte . Beide historische Nachrichten
ergaben um die Wende des zehnten Jahrhunderts bas Gerüst zur«zanlegende .

Was aber den ganzen Vorgang völlig ins nüchterne Licht der«eschichte rückt, das ist die griechische Inschrift des Kreuzes , mit°kr sich gelehrte Betrachter seit seiner Rückkehr ans GünterstalMmer wieder aufs neue beschäftigt haben. Freilich ohne sie rest¬

los oder auch nur einigermaßen einheitlich entziffern und erklären
zu können. Berühmte Palaeogravhen haben sie studiert : Bern¬
hard v . Monfaucon und Martin Gerbert seien unter vielen älte¬ren Forschern genannt . Sie alle , bis auf die neuesten, wie Fr . L.Kraus , herunter waren bei ihren Erklärungsversuchen gehemmtund voreingenommen durch die Ansicht: die Inschrift dieser Reli¬quie müsse sich auch auf ihren Inhalt , auf Blut und Kreuz Christi,irgendwie beziehen : und dabei ergab sich , daß man so nicht weiterkommen konnte.

Erst jetzt hat der Münchener Byzautinist A . Heisenberg dasSchriftproblem ohne alles Vorurteil von nenem angepackt : er ver¬
mochte alle Rätsel der Inschrift einwandfrei zu lösen . Sic lautet
recht einfach und allgemeinverstänülich:

Herr , hilf dem Hilarion Tzirithvn , deinem Knecht und Vor¬
stand deines Klosters.

Demnach hat bas Kreuz einem Abt gehört, der ein dem Er¬löser geweihtes Kloster leitete und aus der vornehmen byzanti¬nischen Familie der Tzirithon stammte . Wo dieses Christnsklvsterlag , wann dieser Abt Hilarion Tzirithon gelebt hat, das ergibt sichfreilich ans den Zeilen nicht, und wir werden kaum je über diebeiden gar nicht so wichtigen Fragen Aufklärung erhalten . Sicherist: auf reliquienhafte Bedeutung des Kreuzes weist nichts inder Inschrift hin, die gegen Ende des neunten oder im Beginndes zehnten Jahrhunderts wohl gleichzeitig mit dem Crucifixnsentstanden ist . Sie dokumentiert das einfach gehaltene Kunstwerkals Abtkreuz aus einem der vielen byzantinischen Christusklöstcr.
Daß das Kreuz tatsächlich einmal Reliquienteilc enthielt oder ent¬
halten sollte , unterliegt keinem Zweifel . Ihretwegen hat es doch
wohl zweimal die weite Reise aus dem Osten , vielleicht aus der
Gegend von Byzanz , nach Alemannicn machen müssen , wo es in
die Hände der frommen , von der Legende verherrlichten Swana -
hilb kam , die es im Jahr 923 oder 925 — also nicht gar lang nach
seiner Herstellung — dem Kloster Reichenau geschenkt hat .

Was die griechischen Worte auf der Rückseite bedeuteten, das
wußte auch damals kaum einer der Reichenauer Mönche , wenn
nicht damals gerade ein Grieche auf der Insel lebte , der seinen
deutschen Mitbrüdern die Zeichen zu erklären vermochte . Es ist
schließlich auch nicht unmöglich, daß Hilarion noch selbst sein Kreuz
vergeben hat und mit ihm die kostbaren Blutstropfen und den
Splitter vom heiligen Kreuz.

Jedenfalls wob aber die Legende schon um die Wende des
zehnten Jahrhunderts die Sage von Azan und Karl dem Großen
um das Kreuzreliqnar der Reichenau: sie und ihr literarischer Ur¬
heber wußten nichts vom Abt Hilarion Tzirithon , und sie brauch¬
ten ihn auch nicht . Für sie waren die wnnderkrüstigen Wirkungen
des Heiltnms allein wesentlich .
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Dte Pyramide

Lupus / SchüLerreise nach Schweden .
(Schluß.)

25 . August . Am Morgen Besichtigung der National¬
galerie . Erinnere mich nur noch an die geschichtlichen Bilder ,
die mir teilweise recht gut gefielen. Vor allem eines : wie Sol¬
daten den toten Karl den Zwölften über schneebedeckte Felder tra¬
gen , auf einer Bahre , und am Weg zwei alte Bauersleute , betend.
Mittags gingen wir in den Naturpark Skansen.

Im Gras spazierten allerlei seltsame Vögel, die frei herumflie-
gcn dürfen , und auf dem Boden kroch ein Igel , der sich beim An-
bicten von einem Stück Zucker zusammenrottte und verschwand .
Skansen ist hauptsächlich ein Tierpark . Adler führen hier ihr un¬
erfreuliches Dasein, und in großen Bassins rufen tummelnde See¬
hunde und Seelöweu große Freude hervor . Jemand behauptete, der
eine Seehund sähe mir ähnlich , ich fühle mich aber sehr geehrt , denn
der Seehund ivar wirklich sehr schön .

Ich spreche dem Betreffenden meinen herzlichsten Dank aus .
In Skansen sind auch kulturgeschichtliche Denkmale : alte Holz¬

häuser aus früheren Jahrhunderten mit vollständiger Einrichtung.
Es charen anscheinend lappländische , denn die Zimmer waren so
nieder , daß man sich bücken mußte, und die großen Schrveden hät¬
ten erst recht keinen Platz darin gehabt. Zu Abend aßen wir im
Skanseu-Ncstauraut auf der Terrasse bei den Klängen einer Ma -
troscnkapelle. Man hatte von hier oben einen Rundblick aus Stock¬
holm , ähnlich wie vom Leopoldsberg auf Wien. Nach dem Essen
gingen der Hcnptmanu . zwei andere und ich zur Engelbrekts -
Kirche . Wir wollten zur Sitzung des christlichen Weltkvnzils .
Vor der Engclbrekts -Kirche, einem modernen Bau , der auf einer
kleinen Anhöhe liegt, wand sich eine große Menschenschlange die
Treppen hinauf, »nd als wir lange genug gestanden hatten, muß¬
ten wir wieder nach Hanse : die Kirche war überfüllt .

20.—28. A ii g u st . Morgens wird furchtbar spät aufgestanden,
gepackt und eiiigekauft . Dann Mittagessen in einer ziemlich Übeln
Hafenkneipe . Es gibt ein Kajütenkartofselgcmüsegemengsel mit
viel Fett und Schweinefleisch , dann rote Grütze , die sehr gut war .
Daun Abschied vom Hauptmauii und mit dem Dampfer Aeolus
gehts um 2 Ishr von Stockholm weg . Wieder durch den Schären-
gartcu . Ein Haus und eine Festung auf einer winzigen Insel mit¬
ten im Wasser erinnerte mich an einen Roman von Viktor Hugo.
Unten glitzern und gleißen die Wellen, als ob ein in Gold getauch¬
ter Pinsel flüchtig se-de vorübergleitenSe berührt hätte .

' Dann ging
die Sonne hinter den Tannenwäldern unter : und eine wunderbare
Silhouette steht der Wald in der Dämmerung . Dann kommt das
offene Meer und ein starker Seegang setzt ein . Ich lege mich auf
eine Bank an Deck, schlage die Zeltbahn über mich, um vor dem an
Bord ' pritzendcn Wasser geschützt zu sein , aber es ist sehr kalt, an
den Füßen wird man doch naß und der Sturm reißt an der Zelt¬
bahn . Manchmal ziehen einige Besoffene, Sie uns die Fahrt bis
Kalmar vcrleidcten„ mit Geheul vorüber .

Am andern Morgen um Uhr liefen wir Kalma r an.
Biele Schiss : und in Kalmar selbst viele Fabriken und ein Schloß.
Da wir anderthalb Stunden Aufenthalt hatten , stiegen wir aus
und tranken irgendwo Kaffee . Dann gings weiter Lübeck zu . Der
Seegang wurde jetzt immer stärker, es war der stärkste auf der
ganzen Fahrt . Dabei war blauer Himmel. Um 6 Uhr nachmittags
trauten wir ans dem Schiff Tee und am Abend holten wir uns
riciige Schinkenbröte! für 25 Oere . Sonst ereignete sich durchaus
nichts . Ab und zu tauchte am Rand des Horizonts ein Dampfer
auf , der lautlos dahin glitt wie ein Schatten oder ein Film auf Ser
Leiinvand. Daun kam wieder das übliche unangenehme Uebernach -
ten auf Deck. Gegen Morgen wurde cs so kalt, Laß ich trotz der
schlechten Luft verzog , mich im Laderaum im Zwischendeck auf eine
Kiste zu legen. Am Morgen befand man sich in deutschen Gewäs¬
sern . Es regnete in Strömen . Das Meer wurde schmaler bis zur
engen Bucht. Dann kam Warnemünde und ein AoSbeamter
stieg an Nord - Um 149 Uhr Lübeck . Immer noch strömender
Regen, de: ober allmählich nachließ . In einem ««angenehmen
leeren , dunkeln Cafe frühstückten wir» dreckig und schmierig wie
wir waren . Und dann gings in die sausere und geräumige Ju¬
gendherberge in der Königstraße. Dort konnte man sich instand
setzen und sodann die notwendigsten Besichtigungen vornehmen , da
wir am andern Morgen weite-r fuhren , Marienkirche mit ihren
schiefen , aiiseincniderstrebenden Türmen , von außen wie bas Rat¬
haus sehr schön , aber von innen noch viel schöner . Es machte einen
heiligen Eindruck . Bor allem eines bemalte« Kirchenfensters
erinnere ich mich «och, das dem Ganze« jenen letzten feierlichen
Eindruck verlieh , den wir eben nur in gotischen Kirchen empfinden
können . Nur habe ich leider von alledem nicht sehr viel gehabt,
denn wenn man 48 Stunden mit dem Schiff gefahren ist , will man
nur Sinhe . Um 12 Uhr wurde noch das berühmte Glockenspiel be¬
sichtigt mit den Aposteln und die Tvten -anzkapclle. Später das
Holste -utvr , das sich auch stark auf die Seite gesenkt hat , wuchtig,
trotzig, klotzig. Alte , dem Verfall nahe Häuser an der Trave , Sann
zum Mittagessen in die Jugendherberge . Lübeck ist eine vergangene
Stadt , cs ist , als ob die Zeit um diese Türme und Tore hernmge-
schlichen wäre , um sie nicht zu stören in ihrem erinnernugsfrohcn
Schlaf. So schläft cs dahin in den Straßen , wo sich die alten Häu¬
ser mit ihren Trcppengicbeln reihen , die an Las Umschlagbild auf
den „Buddeui' rvvks " erinnern . Und diese alten Häuser stehen wie
Wächter gegen moderne Eindringlinge und wie Mahner , die zu

jedem , der erstaunt vorüber geht , sprechen : vergiß nicht, was wir
waren , Häuser einer reichen blühenden , mächtigen Stadt , und scha «?
nicht , was wir sind . Das ist das Lübeck früherer Jahrhunderte
und nur wenige Straßen künden die Gegenwart . Nachmittags be.
suchten wir noch das BuSSenbrookhaus . Und als ich später im
Rathans -Cass saß , da erkannte ich die Herren , die behäbig und dick
in einer Ecke ihren Kaffee tranken und sich leise Witze erzählten ,
worüber sie satt und laut lachten , als Gestalten aus Thomas
Manns Buddenbrooks.

29 .—31 . August . Morgens XO Uhr Aufstehen und X>8 Uhr
Bahnfahrt nach Hamburg . Dort Ankunft 9 Uhr und Aufsuche »
des V .C .J .M ., wo wir atzen und übernachteten. Dann ein Bum¬
mel durch die Stadt , Nathans , Alster, St . Pauli , welch letzteres
den friedlichsten Eindruck von der Welt machte . Dann das groß,
artige Werk des unterirdischen Elbtnnnels , ein Blick über den
Hafen und das gewaltige Bismarckdenkmal, das von dem gutge¬
wählten Standort aus einen erhabenen Eindruck macht. Am Nach¬
mittag eine Hafenrundfahrt mit Motorboot . Schiffe in allen Arsten,
gewaltige Kraue , schmutziges, öliges und stark bewegtes Wasser.
Weiter draußen die große Werft , ein japanischer Dampfer mi¬
die beiden größten Schiffe , die da waren : Cap Polonio und Monic
Sarmienio . Nachher wurde das Chilehaus besichtigt, der schönste
moderne Bau , den ich kenne . Alle Abbildungen geben keinen Be¬
griff von dieser Größe und Majestät . Man hat, wenn man davor
steht, einen ähnlichen Eindruck wie vor gotischen Domen und die¬
ser Eindruck stammt eben vor allem daher, daß das Chilehaus und
daß die neuzeitliche Architektur überhaupt etwas Mittelalterliches
hat , allerdings keine träge Tradition , wie die vielen gotischen Kir¬
chen , die vor etwa 89 Jahren überall gebaut wurden , sondern ein
Verbinden des Mittelalters mit den neuen Ideen des Expressio¬
nismus . — Am andern Morgen Besichtigung von Stellingen .
Es hat mich enttäuscht . So geht es immer mit Dingen , die man
dem Namen nach als berühmt kennt und die von allen als sehens¬
wert empfohlen werden. Wenn man sie sieht , entdeckt man , bah
man sich alles viel großer vorgestellt hat. Ein Teil der Enttäu¬
schung lag sicher daran , Latz wir natürlich keine Zeit hatten, den
ganzen Park zu besichtigen, und daß uns daher vielleicht gerade das
Schönste entging . Nachmittags fuhren wir nach Blankenese
hinaus , es war sehr schön , am User zu sitzen und auf die brciie
Elbe hinaus zu blicken mit ihren Dampfern und Kähnen. Ver¬
schönt wurde der Genuß noch dadurch , daß Dr . K. einen Kaffee
spendierte, was bei den leer gähnenden Geldbeuteln durchaus er¬
freulich war . Gegen Abend fuhren wir daun mit dem Dampfer
nach Hamburg zurück , an riesigen Kranen vorbei. Nach dem
Abendessen im Hospiz hielt K . eine Ansprache , gewissermaßen als
eine offizielle Auflösung der Gruppe und als Schlußakt unserer
Reise . Er schenkte den einzelnen Gruppenführern sowie dem
Gruppenarzt Bücher, die sinnreich ausgewMt waren . Tie Rede
löste, bei mir wenigstens, ein ungemein befriedigendes Gefühl
aus , die ganze Fahrt bekam dadurch etwas Geschlossenes , Einheit -
liches . Später wurde noch ein Gelödlebstahl bei F . und bas Ver¬
schwinden eines Photoapparats bei K . entdeckt. Das gestohlene
Geld wurde ersetzt, der Apparat fand pch später wieder . Am
andern Morgen ging cs mit Persvnenzug ( reservierte Wagenj
nach Karlsruhe . Abends um 10 Uhr kamen wir nach Frankfurt,
wo wir bis S Uhr morgens Aufenthalt hatten , den wir schlafend
auf Boden und Bänke» des schmutzigen Wartesaals verbrachten .
Am andern Morgen um 9 Uhr waren wir in Karlsruhe .

*
Nun ist die lange Fahrt vorüber : wir sind in unfern Heiinai-

hascu zurückgckchrt und cs bleibt nur »och die Erinnerung . Nur ?
Nein , den» die Erinnerung ist schöner als die Fahrt . Was unter¬
wegs an Schönem nur im Vorübcrgehen flüchtig ausgenommen
wurde, hier ist es Dauer , was die Fahrt an Unannehmlichkeiten
brachte , in der Erinnerung ist es vergessen . Und so bildet sich aus
den Episoden der einzelnen Tage in der Erinnerung mehr und
mehr ein großes Ganzes , eine harmonische Verbundenheit , ein
wunderbares Genießen des Erlebten . Und das Erlebte heißt:
Schweden . Umrahmt von einem Ttäötekranz (Berlin , Kopen¬
hagen, Stockholm, Lübeck, Hamburg ) leuchtet die Natur Schwedens .
Oesterreich — Sie vorjährige Wanderfahrt — war schön , unterhal¬
tend, ruhig , Schweben aber war erhaben, groß, wett, war ein
Einsweröcn von Natur und Mensch . Und diese Natur war Wald,
Seen , waren Tannen und Birke » und herrliche Luft. War das
Wandern auf heißen Landstraßen bei Tag , war das Rasten in der
weiten Freie bei Nacht . Das war Schweden, wenn drei kahle
Föhren gegen den dämmernden Himmel standen, und wir am
Feuer saßen , die Sonne zu erwarten , Und zum andernriial war
es Schweden, wenn wir am Skagernsee lagen in blinkender Sonne
und die Wellen ans Ufer plätscherten. Oder endlich, wenn Mi
durch die weiten , herrlichen Wälder marschierte» und uns der
Baumgeruch umgab und das Summen der Sommerlust, -

Auf meinem Schreibtisch liegt immer — auch jetzt während ich
schreib« — ein knorriges , harziges Stück Holz, Las die Form eines
primitiven Dolches hat. Dieses Stück Holz habe ich vom schwedi¬
schen Wald mitgenommen, und noch jetzt strömt es einen herrliche»
Geruch aus , den Duft schwedischer Wälder . Und . immer fühle IÄ
mich in Schweden, wenn ich es betrachte und seinen Duft einatme.

Schriftleiter : Karl Joho. Druck und Verlag : L F. Müller (Karlsruher Lagblatt ).
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